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1. Akt

1. Szene

Licht an.

Susanne, Ralph

Der Raum ist leer. Beim Öffnen des Vorhanges dezente Musik.

Susanne
tritt aus dem Schlafzimmer auf. Sie ist sehr dürftig angezogen und ziemlich eindeutig zerzaust, doch keinesfalls schlampig oder reizlos. Sie geht zum Tisch, zündet sich eine Zigarette an, setzt das Feuerzeug, das auf dem Tisch gestanden hat, wieder ab, wendet sich der Bar zu, entnimmt ihr eine Flasche klaren Schnapses und ein Glas, schenkt sich ein, kippt den Schnaps mit großen Wohlbehagen, dem sie auch stimmlich Ausdruck gibt, herunter.

Ralph

(hinter der Szene): Was seufzt du, Liebling?

Susanne: 
Ich seufze nicht, ich saufe.

Ralph: 
Also schön, was säufst du?

Susanne: 
Einen Klaren. Den habe ich mir jetzt verdient. Magst du auch einen?

Ralph 

(tritt auf. Er trägt einen eleganten Morgenrock mit einem großen, deutlich sichtbaren Monogramm J. B., der ihm jedoch sichtlich etwas zu klein ist. Auch sein äußeres Erscheinungsbild läßt nicht den geringsten Zweifel darüber, was soeben in aller Vergnüglichkeit stattgefunden hat): Was heißt „einen“? Du hast mich sowieso halb betrunken gemacht und halb betrunken ist schade ums Geld. Gib mir einen Doppelten.

Susanne: 
Gerne. (holt ein zweites Glas aus dem Barschrank): Du siehst so aus, als wolltest du gerade „Guten Morgen“ sagen.  Die Sonne steht im Zenit. Liebling weißt du, daß es schon Mittag ist?

Ralph:

Hätte es einen Sinn, der Sonne zu widersprechen? (er geht zum Tisch, zündet sich eine Zigarette an, die er der dort stehenden Zigarettenbox entnimmt): Ein Glück, daß sie nicht ins Schlafzimmer scheint. Sie hätte uns womöglich gestört.

Susanne 
(während sie sein Glas zum Tisch bringt): Kein Vergnügen ist so groß wie eines, das vom schlechten Gewissen gewürzt wird. (sie reicht ihm sein Glas, setzt sich auf seinen Schoß).

Ralph: 
He, geh ein bißchen pfleglicher mit den Sachen um! Das ist schließlich der Morgenrock deines Mannes!

Susanne
(lacht vergnügt, hüpft von seinem Schoß, geht zum Kleiderschrank, öffnet die Tür, hinter der eine Reihe von mindestens zehn Pelzmänteln zu sehen ist): Dann zieh doch lieber was von mir an!

Ralph: 
Wenn ich meine Blößen bedecken will, tue ich es mit deinem Körper aber nicht mit deinen dämlichen Pelzmänteln.

Susanne 
(beiläufig, man spürt daß das Verhältnis der beiden schon längere Zeit dauert): Hast du deiner Frau eigentlich den Nutria-Mantel geschenkt, den ich dir vom Schlußverkauf gegeben habe?

Ralph 

(lustlos): Natürlich.

Susanne: 
Na und? Was hat sie gesagt?

Ralph 

(achselzuckend): Daß ich einen Kuhgeschmack hätte, und daß man diese Dinger in deinem Laden zum Ausverkauf nachgeschmissen bekommt.

Susanne: 
Unverschämtheit.

Ralph: 
Sie ist immer unverschämt. Außerdem sieht sie darin wirklich scheußlich aus.

Susanne: 
Deine Frau sieht in allem scheußlich aus.

Ralph 

(ergeben): Du sagst es. (fährt herum): Was fällt dir ein, meine Frau zu beleidigen? Schließlich gibt sie dir das beste, was sie je besessen hat.

Susanne: 
Und das wäre?

Ralph: 
Na, mich .

Susanne: 
Ha (lacht)! Ich höre immer „besessen“. - Hat sie denn? Hast du sie wirklich mal geliebt?

Ralph 

(tut empört): Na, hör mal! - Natürlich nicht!

Susanne: 
Wieso bist du dann immer noch mit ihr zusammen? Versteh' ich nicht.

Ralph 

(achselzuckend): Naja, sie hat so ihre Druckmittel.

Susanne: 
Wenn schon! Das bringt die Ehe mit sich. Eine Frau, die ihren Mann nicht unter Druck hält, ist entweder saublöd oder hat selbst ein schlechtes Gewissen.

Ralph: 
Bei ihr trifft beides zu.

Susanne: 
Na, also! Mach dich frei! Laß sie sitzen!

Ralph: 
Wie denn?  Bei dem geringsten Ausbruchversuch hätte sie mich angezeigt. Bei der Polizei. Sie hat mich in der Hand. Sie saß ja mit im Wagen.

Susanne: 
Und du hast dich ganz schön ins Bockshorn jagen lassen. Es war ja gar nicht erwiesen, daß du Fahrerflucht begangen hast.

Ralph: 
Und ob das erwiesen war. Außerdem war ich blau.

Susanne: 
Es war trotzdem ein Fehler! Im Kittchen wärst du weit besser aufgehoben als bei diesem Prachtstück.

Ralph: 
Was meckerst du eigentlich an meiner Ehe herum? Hast du es denn besser gemacht? 

Susanne: 
Na na, meiner ist wenigstens noch anzusehen.

Ralph: 
Solange er keine blutigen Finger davon bekommt, dein Geld zu zählen.

Susanne: 
Manchmal ist er ganz erträglich.

Ralph: 
Nun beschönige ihn auch noch, diesen Potenzling aus der Kellerriege! 

Susanne 
(ein bißchen hochmütig): Das mein Lieber, ist der Unterschied zwischen uns. Du bist von deiner traumhaft ekligen Frau abhängig - und mein schöner, starker Mann von mir. Und zwar total. Auf Heller und Pfennig. Erst wenn ich mal tot bin, dann erbt er.

Ralph: 
Deswegen singt er ja auch so gerne in seinem Gesangverein „Komm süßer Tod“.

Susanne: 
Wie wär's denn, wenn du in den gleichen Gesangverein eintreten würdest? Du söngest das doch gewiß auch ganz gern.

Ralph: 
Ich sönge?

Susanne: 
Oder sagt man „Du sängest“?

Ralph:

Egal. Es ist ein grauslich Lied. (seufzt): Ach, Schatz.... (steht auf, nimmt sie in die Arme): Wir beide sind schon ganz schön beschissen dran! Warum kannst du mir nicht ganz und gar gehören.

Susanne: 
Manchmal ist es ja auch sehr hübsch.

Ralph 

(sieht sie an): Woran denkst du eigentlich, wenn du in meinen Armen liegst?

Susanne
(mit dem Ausdruck kindlicher Reinheit und Hingebung): An Mord, Liebster. An nichts als Mord.

Ralph 

(schiebt sie ärgerlich von sich): Bist du meschugge (setzt sich)?

Susanne: 
Liebling, mein Mann hat ein Verhältnis mit einer Verkäuferin - eine junge, dralle, schweinchenrosa Busendame.

Ralph: 
Was hat das mit Mord zu tun?

Susanne: 
Es erleichtert die Sache.

Ralph: 
Bist du high oder was ist los?

Susanne: 
Nix da mein Schnuckelchen, ich habe nur eine Idee.

Ralph: 
Dann ist ja alles glasklar.

Susanne: 
Eine flüchtige, huschende Idee.

Ralph 

(beleidigt, stärker): Und was hat sie, bitte, damit zu tun, daß du - an meinen Bronzekörper geschmiegt - an Mord denkst?!

Susanne: 
Ich denke ja nicht an deinen Mord, sondern an meinen.

Ralph: 
Mein Mord, dein Mord, was soll denn der Quatsch?

Susanne: 
Ralph Stackmann, ich frage dich: Haßt du deine Olle?

Ralph: 
Okay, ich hasse sie.

Susanne: 
Haßt du sie von ganzem, ungeteilten Herzen, bis daß der Tod euch scheidet? 

Ralph: 
Das weißt du doch.

Susanne: 
Dann bring sie um!

Ralph: 
Aha. Und das ist es, was du eine flüchtige, huschende „Idee“ nennst?

Susanne: 
Oder besser: Laß sie umbringen.

Ralph: 
Hervorragend. Es gibt ja in jedem Versandhauskatalog preisgünstige Mordangebote.

Susanne: 
Deine Probleme wären jedenfalls gelöst.

Ralph: 
Wenn jeder, der Probleme in der Ehe hat, seinen Partner umbringen würde, wäre Europa bald entvölkert.

Susanne: 
Wir sind nicht „jeder“. (sie steht auf, holt die Schnapsflasche): Ich habe da mal einen Film gesehen. „Der Fremde im Zug“ glaube ich hieß er.

Ralph: 
Aha. Themawechsel, sie weiß nicht weiter.

Susanne: 
Mit nichten. Sie beginnt (gießt die Gläser voll): Ein Mann schlägt einem anderen Manne vor, die Morde zu tauschen.

Ralph: 
Gott - ist doch mal was anderes als dieses ewige Herzentauschen.

Susanne 
(unbeirrt): Und das geht so: Einer bringt des anderen Frau um. Da keiner ein Motiv, aber jeder ein Alibi hat, schöpft die Polizei keinen Verdacht.

Ralph 
(springt auf, schlägt sich an die Stirn): Ist ja süüüß! Joachim befördert meine Gnädigste ins Jenseits und ich drehe dir den Hals ‘rum, bloß damit die Polizei nichts merkt!

Susanne 

(hart): So ist es.

Ralph 

(bleibt stehen, wendet sich ihr zu): Was willst du damit sagen?

Susanne 
(ruhig, klar): Daß Joachim deine Frau beseitigt.

Ralph: 
Warum sollte er? Der Mann ist mir doch zu keinerlei Gefälligkeit verpflichtet.

Susanne: 
Dummkopf! Dir fehlt jedes konstruktive Denken. Und du willst Werbefachmann sein?! Da braucht man doch Phantasie. Ihr macht täglich Legionen von Käufern ein X für ein U vor.

Ralph: 
Und jetzt soll ich Joachim ein X für ein U vormachen?

Susanne: 
Schon besser, mein Schatz. Also: E r bringt deine Frau um. Klar?

Ralph: 
Klar. Und ich braver Schnuckiputz erweise mich erkenntlich, indem ich seine....

Susanne: 
Halt! Eben nicht! Du behauptest es nur. Du versprichst es.

Ralph 

(nickt. Ihm dämmert etwas): Ich tu’s aber nicht.

Susanne: 
Bravo! Statt dessen zeigst du ihn an.

Ralph: 
Ich zeige ihn was?

Susanne: 
Du zeigst ihn an. Wegen des Mordes an deiner Frau.

Ralph: 
Du bist verrückt!

Susanne 
(pharisäerhaft): Joachim bekommt seine gerechte Strafe dafür, daß er deine liebe aber scheußliche Frau abgeräumt hat, wandert lebenslänglich ins Kittchen, und ich bin ihn los.

Ralph: 
Du meinst nicht, daß du dich lieber scheiden lassen solltest?

Susanne: 
Bei unserem Scheidungsgesetz? Da müßte ich ihn doch ein Leben lang unterhalten. Außerdem brauchen wir den Jungen noch zum Morden.

Ralph 

(setzt sich, tut interessiert, als handele es sich um einen lustigen Film): Na fein. Und wie geht es denn nun weiter? Dein Süßer wird doch behaupten, ich hätte ihn zum Killen angeheuert.

Susanne: 
Da steht eben Aussage gegen Aussage.

Ralph: 
Nicht gerade ein schlagender Beweis für Wahrhaftigkeit.

Susanne: 
Er wird der Polizei die phantastische Geschichte vom Mordetausch erzählen. Und da kriegen wir ihn.

Ralph: 
Ach?

Susanne: 
Ich verschwinde für ein paar Wochen mit unbekanntem Ziel. Er wird glauben, ich sei tot... du hättest dein Versprechen erfüllt. Und er wird seine Aussage darauf aufbauen.

Ralph: 
Anzunehmen.

Susanne: 
Plötzlich aber tauche ich wieder auf. Wie Phönix aus der Asche. Und damit bricht seine ganze Aussage zusammen.

Ralph: 
Und woher tauchst du auf?

Susanne: 
Ich werde ganz einfach sagen, ich sei sechs Wochen auf Teneriffa gewesen.

Ralph: 
Wer fährt heute noch nach Teneriffa?

Susanne: 
Ich bin ein rückständiges, aber liebenswertes Frauchen.

Ralph: 
Ein rückständiges, wenn auch liebenswertes Frauchen teilt aber so etwas vorher ihrem Herrn Gatten mit.

Susanne: 
Auch das werde ich sagen, er wird es bestreiten - und genau das macht seine Aussage so unglaubwürdig.

Ralph: 
Alle Wetter!

Susanne 
(strahlend): Na, wie findest du mich?

Ralph: 
Ganz schön raffiniert. (trinkt jetzt endlich seinen Schnaps. Dann nachdenklich): Aber wie .... wie stelle ich es an, mit deinem Herrn Gatten so intim zu werden, daß er mir zugleich mit dem brüderlichen Du den Totschlag meiner mir von Gott zugemuteten Ehefrau anbietet?

Susanne: 
Du hast eine Werbeagentur mein Lieber, die sehr viel leistet.

Ralph: 
Wie nett du das sagst!

Susanne: 
Ich meinte die Agentur, nicht dich! Und als ihr Repräsentant wirst du bei uns erscheinen.

Ralph: 
Ich habe noch nie für Pelze geworben.

Susanne: 
Dann machst du es eben für unsere Firma. Wir zahlen gut.

Ralph: 
Nicht schlecht. Ich verdiene, und er mordet. - Weiß er eigentlich noch, wie ich aussehe?

Susanne: 
Glaube ich nicht. Wieso?

Ralph: 
Na wir sind uns doch da mal begegnet, in Venedig, weißt du das nicht mehr?

Susanne: 
Natürlich. In der süßen kleinen Pizzeria. Aber  ererinnert sich bestimmt nicht mehr daran. Es war doch nur ein ganz kurzer Moment. Wir wollten gerade gehen, da kamst du mit deiner Frau an unseren Tisch.

Ralph: 
Wir suchten ja nur einen freien Platz. Aber der Blitz ist sofort eingeschlagen. Ich hätte dich an liebsten gleich dabehalten.

Susanne: 
Und am Nachmittag haben wir uns wiedergesehen. 

Ralph: 
... beim Ansichtskartenkaufen. Du hast mich so nett gefragt, ob ich vielleicht aus München wäre.

Susanne: 
Mir wäre jede Stadt recht gewesen - ich wollte nur deine Adresse.

Ralph: 
Ich war aber aus München. Und vier Tage später lagen wir im Bett! 

Susanne 
lacht, gibt ihm einen Kuß.

Das Telefon klingelt.

Susanne 
(nimmt den Hörer ab. Sie läßt sich im Umarmen nicht sonderlich stören, während Ralph, der offensichtlich ganz wild nach ihr ist, sie mit Küssen förmlich übersät): Halloh? (freundlich): Ach, Du bist es, Joachim, Wie geht's? Hattest du eine anstrengende Fahrt? - - Och, ich langweile mich halt. Was soll ich ohne dich machen?

Ralph
reagiert mit kleinen Klapsen. 

Susanne:
Außerdem kümmere ich mich ums Geschäft ... (für Ralph): fertige

aufdringliche Menschen ab und versuche, mich nicht aufs Kreuz legen zu lassen.

Ralph 

(leise): Was dir schlecht gelungen ist.

Susanne: 
Ach, übrigens, wir wollen uns doch mal mit diesem Werbefritzen treffen, diesem Stackmann. Es muß etwas geschehen, verstehst du? (haut Ralphs Hand von ihrem Körper.) Es geht so nicht weiter  - Na schön.  Ich freue mich auf dein Kommen. Servus, Küßchen (sie legt auf)!

Ralph: 
Verlogene Bestie!

Susanne: 
Aber..... aber der Anfang ist gemacht. Er wird sich mit dir treffen. Du wirst dich mit ihm anfreunden - und dann läuft die Sache.

Ralph: 
Und du meinst.... du meinst tatsächlich, er wird mitmachen?

Susanne: 
Ha! (sie lacht): Er wird begeistert sein! Wenn der ‘ne Chance sieht, mich loszuwerden.... der schickt mich doch lieber heute über den Jordan als morgen - bloß um an mein Geld ‘ranzukomen.

Ralph: 
Wie taktlos! (er beginnt zu begreifen, kann sein Glück kaum fassen): Du... bist... also... ganz... sicher,  daß er aus purer Habgier meine Frau abmurkst? Du bist sicher, daß ich frei und ledig, ohne dieses eifersüchtige, brabbelnde, ewig meckernde Ehescheusal leben dürfte?

Susanne: 
Todsicher.

Ralph 

(umarmt sie): Liebling! Liebling! (greift zur Flasche, gießt die Gläser ein, drückt ihr ein Glas in die Hand und trinkt ihr zu): Auf mein Junggesellenleben!

Susanne 
(plötzlich ernst): Daß du dich da nicht täuschst!

Ralph 

(versteht nicht): Bitte?

Susanne: 
Naja, die beste Gelegenheit für den Heiratsantrag an eine Witwe ist das Essen nach der Beerdigung. Du wirst mich heiraten. Sonst lasse ich dich auffliegen. (jetzt wieder sehr freundlich): Prost, mein Schatz!

Licht aus

2. Szene
Licht an.

Joachim, Susanne

Joachim 
(im Morgenmantel, den wir bereits an Ralph gesehen haben, an der Bar, gießt sich einen Whisky ein. Zur Schlafzimmertür gewandt): Prost, mein Schatz!

Susanne 
(hinter der Szene): Komme gleich!

Joachim: 
Beeil dich! Ralph muß gleich kommen.

Susanne 
(tritt auf, im eleganten Negligé, kein bißchen zerzaust, etwas ungehalten): Ralph, Ralph, Ralph! Du kennst den Mann seit sechs Wochen und kannst nicht mehr ohne ihn leben.

Joachim: 
Na, hör mal, das ist doch ein  f a b e l h a f t e r  Mensch!

Susanne 
(schlägt die Augen gen Himmel): Er soll unser Geschäft voranbringen, soll einen Werbefeldzug konzipieren. Und du holst ihn in unser Haus... umtütelst ihn... man könnte ja fast glauben...

Joachim: 
Ich mag ihn eben. Du denkst bloß an Geld, ans Geschäft und Pelze. Ralph denkt anders. Ralph denkt an mich!

Susanne 
(beziehungsvoll): Und  w i e  der an dich denkt!

Joachim: 
Jaa! Für diesen Mann gibt es noch Ideale! Brüderlichkeit, Kameradschaft!

Susanne: 
Ach du lieber Westerwaldl Die triefende Kerlssentimentalität bricht aus. Darf ich vielleicht das Lagerfeuer im Eßzimmer richten?

Joachim: 
Natürlich! Weiberlogik! Wenn sich zwei Männer auf Anhieb mögen, sind sie entweder schwul oder...

Susanne: 
Cowboys.

Joachim: 
Du bist ekelhaft. Sag bloß noch, du magst Ralph nicht!

Susanne 
(komisch-albern, verbissen): Ich könnte ihn küssen, küssen, küssen.

Es klingelt.

Joachim 
(erwartungsfroh): Ah, das wird er sein.

Susanne: 
Ich verziehe mich lieber. Damit ich deinem Herzensbruder nicht die Sprache verschlage mit meinem tollen Sex (geht ab, um sich umzuziehen)!

3. Szene
Joachim, Ralph

Joachim
(geht eilig zur Tür. Hinter der Szene): Halloh, alter Junge, komm rein!

Ralph 

(tritt, von Joachim gefolgt, auf): ‘n Abend, mein Guter!

Joachim 
(klopft ihm freundschaftlich auf die Schulter): Setz dich, setz dich!  Wir haben's uns schon ein bißchen gemütlich gemacht. Hast du was im Magen? Kann ich dir was anbieten?

Ralph: 
Freu’ mich, dich zu sehen, altes Haus (setzt sich): Ich habe weniger  i m  Magen als  a u f  dem Magen. Gib mir ‘n Schnaps zum Runterspülen.

Joachim: 
(teilnahmsvoll): Ärger?

Ralph: 
Gar kein Ausdruck.

Joachim: 
Im Geschäft?

Ralph: 
Ach was. Das alte Lied.

Joachim: 
Deine Frau (holt ihm ein Glas, schenkt ihm ein)! Entsetzlich! Was hat sie denn wieder angestellt?

Ralph

(böse): Die stellt nie etwas an - außer sich selbst. Und mich! Sie ist wehleidig, und ich darf schuften.

Joachim 
(schiebt Ralph ein Glas zu, trinkt selbst): Ich meine... es geht mich ja nichts an, aber... : Wie kommt man eigentlich zu einer so besonders abscheulichen Frau?

Ralph 

(im Ton eines Interview-Politikerschwatzlings): Das ist eine gute Frage, Frau Christiansen... leider eine solche, die sich die halbe Menschheit stellt - nämlich alle verheirateten Männer.

Joachim: 
Na, na! Es gibt doch auch glücklich Verheiratete.

Ralph: 
Sicher. Witwen.

Joachim: 
Oder Witwer.

Ralph: 
Die sind nicht glücklich, die sind bloß dämlich. Sie heiraten gleich wieder.

Joachim: 
Ein Witwer, der noch einmal heiratet, verdient nicht, daß er die erste losgeworden ist. Das könnte mir nicht passieren.

Ralph 

(horcht auf. Er spürt, daß Joachim reif für das Gespräch ist, das er mit ihm führen will): Könnte dir nicht... hm? - Das sagst du auch nur solange, bis du das schwer erschlafene Geld nach seligem Hinscheiden deiner Frau Gemahlin an eine andere weitergeben darfst, die es an deiner statt ausgibt.

Joachim: 
Seliges Hinscheiden... (gießt die Gläser nach).

Ralph 

(fühlt, daß er seinem Ziele näherkommt): Seliges Hinscheiden (Beide trinken, zünden sich Zigaretten an).

Joachim: 
Weißt du eigentlich, daß sie tatsächlich ihr Testament zu meinen Gunsten gemacht hat?

Ralph: 
Dann paß gut auf, daß sie es nicht ändert, bevor sie stirbt.

Joachim: 
Nein, bloß das nicht!

Ralph:

Ja, ja. (mehr für sich): Und manche sterben so plötzlich!

Joachim 
(sentimental)... und es sind immer die Besten!

Ralph: 
Oh, ich hätte nichts dagegen, wenn meine Bestie Frau der Schlag träfe (trinkt Joachim zu).

Joachim 
(achtet nicht darauf, steht auf, beginnt auf- und abzugehen): Man ist eben viel zu feige!

Ralph 

(hört das gerne): Das muß nicht sein (gießt die Gläser nach).

Joachim 
(regt sich auf): Sag doch selbst: Da quält man sich mit Menschen


herum, die man auf den Tod nicht leiden kann... man kann sich nicht scheiden lassen, wird erpreßt, gehänselt...

Ralph 

(schnell): ... geschändet und vergewaltigt. Das muß ein Ende finden.

Joachim: 
Pah! Ein Ende!

Ralph:

Und wenn's nicht anders geht: Ein gewaltsames Ende (wartet eine Sekunde auf Joachims Reaktion, dann reicht er ihm sein Glas).

Joachim 
(trinkt): Ein gewaltsames... sagst du? Wovon sprichst du?

Ralph 

(wie selbstverständlich): Von Mord.

Joachim: 
Na hör mal! Es gibt Dinge, die tut man einfach nicht.

Ralph: 
Nein?

Joachim: 
Oder glaubst du, ich möchte auch noch im Zuchthaus landen, nachdem ich so schon täglich gezüchtigt werde?

Ralph: 
Mein lieber Joachim, dir fehlt wirklich der Blick für das Moderne.  Heutzutage kommt man nur wegen Dummheit ins Gefängnis.

Joachim: 
Und dort machen sie dann einen ganz bösen Menschen aus dir, der nicht in die Gesellschaft paßt und nie wieder so richtig aus vollem Herzen morden kann.

Ralph: 
Du neigst gelegentlich zu Albernheiten, wie?

Joachim: 
Warum nicht?

Ralph: 
Weil wir ein ernstes Gespräch führen, mein Lieber. Ich bitte dich, das sind doch Dinge, die  u n s  nicht tangieren müssen. In unseren Kreisen macht man sowas geschickter.

Joachim: 
Was heißt denn „uns“?

Ralph 

(unschuldig): Na, sprichst  d u  denn nicht darüber, daß du deine Frau gerne loswerden möchtest? Und spreche ich nicht davon, wie sehr ich unter meinem Zinshahn leide? Klaftertief unter den Boden, das ist die Lösung!

Joachim 
(fühlt sich zugleich ertappt und verstanden): Du bist so deutlich.

Ralph: 
Schau: Du bist nicht glücklich, ich bin nicht glücklich, meine Frau Gattin ist nicht glücklich, deine Frau Gattin ist nicht glücklich.

Joachim: 
Das ist aber, streng genommen, noch kein Grund, sie umzubringen.

Ralph: 
Bitte, Joachim, sei nicht spießig. Von Mördern hat die Gesellschaft einen völlig falschen Eindruck, weil nur die Dummen und die Unbeherrschten als Mörder erkannt und erwischt werden. Die Cleveren sind ehrenwerte Witwen oder Witwer oder Neffen oder Enkel. Die meisten Leute unterlassen ihre Morde ja nicht, weil sie moralische Bedenken haben, sondern weil sie Angst haben, erwischt zu werden.

Joachim: 
Wie du meinst (gießt sich einen großen Schnaps ein, schwappt ihn mit einem Zug herunter).

Ralph 

(beobachtet ihn, nun ganz „Mephisto“): Na? Trinkst du dir Mut an?

Joachim 
(fühlt, wie sehr der von ihm so bewunderte Freund ihn versteht): Aber nein... ja doch... wie... wieso...

Ralph: 
Du hast doch ein Geheimnis, oder?

Joachim: 
Ja.

Ralph: 
Na, dann mal raus mit der Sprache: Was ist es?

Joachim 
(klopft sich auf die Herzgegend, sagt theatralisch-sentimental): Hier drinnen, mein Lieber. Und ich dachte, es sei so gut bewahrt. Wie ist es bloß möglich, daß du meine geheimsten Gedanken errätst... meine geheimsten Wünsche.

Ralph: 
Laß man, Junge, ein Freund fühlt so etwas!

4. Szene
Vorige, Susanne

In diesem Moment öffnet sich die Tür. Susanne erscheint, schick abendlich angezogen.

Ralph 

(erhebt sich, sagt höflich): Oh, gnädige Frau!

Susanne: 
Guten Abend Herr Stackmann! Ich gehe noch auf einen Sprung ins Tuskulum.

Ralph 

(spießig-entsetzt): Allein?

Susanne 
(spielt die „Kameradenfrau“): Na, euch zwei kann ich ja doch wohl nicht trennen. Unterhalten Sie sich gut mit meinem Mann?

Joachim 
(antwortet an Ralphs Stelle): Oh ja! Ralph hat großes Verständnis für meine Probleme.

Ralph 

(als verschlüsselte Nachricht für Susanne): Und ich bin sicher, daß wir diese Probleme noch heute abend lösen werden.

Susanne:
Das ist ja wundervoll. (nimmt im Vorübergehen einen Drink, schaut die beiden an): Prost (setzt das Glas ab und rauscht hinaus)!

5. Szene
Ralph, Joachim

Ralph 

(will ihr nach): Wir können sie doch nicht so gehen lassen. Das gehört sich nicht! 

Joachim: 
Quatsch! Laß sie ziehen. Ich denke, wir haben was zu bereden.

Ralph 

(lächelt verschmitzt, trinkt sich selbst leise zu): Prost!

Joachim
(schon mit Hauch einer schweren Zunge): Trink nicht soviel, wir müssen einen klaren Kopf behalten!

Ralph 

(nickt einverstanden): Wie recht du hast (ungerührt besserer Erkenntnis schenkt er die Gläser wieder voll)! Hast du am nächsten Mittwoch eigentlich was vor?

Joachim: 
Mittwoch? Mittwoch? Ich glaube nicht. Warum?

Ralph: 
Es wäre ein günstiger Termin. Da hat der Dachverband der deutschen Werbeindustrie in Bad Wiessee eine Tagung.

Joachim: 
Und was bitte ist daran so günstig?

Ralph: 
Naja, ich werde an der Tagung teilnehmen. Da hätte ich ein perfektes Alibi.

Joachim: 
Du ein Alibi ... ? Wofür? (er merkt jetzt, worauf Ralph hinauswill): Oh! (zupft sich nervös am Ohrläppchen) Oh (steht auf)! Mittwoch! (geht zum Schrank, öffnet die Tür neben der Hausbar, hinter der einige Reihen Bücher stehen, sucht): Wo hat sie’s denn nun wieder?

Ralph: 
Was suchst du?

Joachim: 
Ah, da ist es (findet, was er sucht, nimmt ein dickes Handbuch heraus)! Ich bin Widder, weiß du (geht zu seinem Platz zurück). Und zwar einer von den dynamischen Widdertypen (setzt sich). Na, wollen mal sehen. (beginnt, in dem Buch zu blättern. Dabei erklärt er): Ein astrologisches Jahrbuch. Es gehört Susanne. Ich selbst halte ja nichts von diesen Sachen. Aber sie - wie Weiber sind - sie schwört darauf (er hat jetzt gefunden, was er sucht). Aha. Nächster Mittwoch... hm, hm... (greift gedankenlos zum Glas, nimmt einen Schluck): Aha, aha... (liest befriedigt vor): „Ein Tag, der bei starkem Saturneinfluß Ihrem Leben eine Wende geben kann“. (blickt auf): Das soll er ja wohl, hm? (liest weiter): „Günstig zur Auffrischung alter Bekanntschaften.“ (murmelt): Ohne Bedeutung. Ich kenne deine Frau ja gar nicht. (liest, nun etwas zögernder weiter): „Vorsicht bei allen gewagten Unternehmungen! Unfallgefahr!“ (klappt das Buch zu): Da hast du’s! Nein, nein, da laß ich lieber die Finger davon.

Ralph: 
Das ist vielleicht 'ne Logik!  Erst sagst du, du hältst nichts von Astrologie, und nun....

Joachim 
(winkt mit der Hand, als wische er eine unsichtbare Fensterscheibe): Ha ha, die Logik ist ganz auf meiner Seite. Natürlich halte ich nichts davon, aber wenn sich nun... wenn sich hinterher herausstellt, nicht wahr, daß das Horoskop recht hat - na, wie stehe ich dann da (schlägt Ralph vergnügt auf die Schulter)? Aber Spaß macht es doch. 

Ralph: 
He?  W a s  macht Spaß?

Joachim: 
Na, das Pläneschmieden! Sich Sachen ausdenken. Habe ich schon als Junge leidenschaftlich gemacht. Auch wenn man ganz genau weiß, daß man es ja in Wirklichkeit nie durchführen wird.  Da habe ich doch tagelang mit meinem besten Schulfreund an einem Plan herumgetüftelt, wie wir mit einer selbstgebauten Rakete den Atlantik überqueren. Toll, was?

Ralph 

(mit leichtem Pathos): Ich verstehe dich nicht, mein Freund! Ich verstehe dich nicht. Wie kann ein Mann von deinem Format so kleingläubig sein?

Joachim: 
Ich?

Ralph: 
Warum haderst du mit dir selbst? Den Plan nicht durchführen... ja, weshalb?

Joachim: 
Mit meiner Rakete?

Ralph: 
Quatsch! Mit unseren Damen. Der Plan ist gut, das Vorhaben realistisch, zukunftssorientiert ...

Joachim 
(lacht vergnügt): Ach, Ralph, du bist ein Pfundskerl! Mit dir macht es wirklich Spaß zu spielen. (trinkt ihm zu): Das ist doch die wichtigste Regel: Man muß fest dran glauben, sonst muß man dran glauben.

Ralph: 
Aha, jaja. (will einschenken, hebt die Flasche leicht an und stellt fest, daß sie leer ist): Oh!

Joachim:
Na, dem läßt sich abhelfen. (steht auf, geht zum Schrank): So wie ich Susanne kenne, hat sie Vorräte über Vorräte (öffnet die Bar, entnimmt ihr eine volle Flasche).

Ralph: 
Selbstgebaute Rakete, sagtest du?

Joachim: 
Ja.

Ralph: 
Verstehst du dich denn so aufs Handwerkliche?

Joachim 
(während er die Flasche öffnet): Und ob! Es gibt nichts im Hause - nichts! - was ich nicht selber repariere.

Ralph: 
Mann, das imponiert mir! Da könntest du doch sicher auch einen Swimming Pool reparieren.

Joachim: 
Was ist denn kaputt?

Ralph: 
An sich gar nichts. Aber reparieren könntest du?

Joachim: 
Alles. Bis auf den Eiffelturm, da wag ich mich nicht ran.

Ralph: 
Ich werde einfach behaupten, am Pool wäre etwas kaputt.

Joachim 
(schenkt wohlgelaunt ein): Wenn dich das glücklich macht.

Ralph: 
Sie ist nämlich Nichtschwimmerin, mußt du wissen.

Joachim: 
Wer?

Ralph: 
Meine Frau.

Joachim: 
Prima! Trinken wir auf ihr Wohl. Sie lebe hoch (trinkt):

Ralph 

(unlustig): Von mir aus (trinkt ebenfalls): Du wirst sie bald kennenlernen, dann läßt du sie nicht mehr hochleben.

Joachim: 
Ich werde sie kennenlernen? Wann?

Ralph: 
Nächsten Mittwoch.

Joachim: 
Oh!

Ralph: 
Du kommst als Monteur. Ich aber.... ich werde vorher.... verstehst du.... vorher das Kabel von der Unterwasserbeleuchtung.... das werde ich defekt machen.

Joachim: 
Hoi, hoi, hoi! Du, das ist aber gefährlich Da steht doch das Wasser unter Strom!

Ralph: 
Und die ganze Sache ist dann nur noch ein Klaps auf den Popo 


(gibt dabei Joachim, der gerade neben ihm steht, um neu einzuschenken, einen vergnügt-kräftigen Schlag auf den Hintern).

Joachim 
(kippt etwas nach vorn, vergießt dabei ein bißchen von dem Schnaps): Oh, oh, wenn das Susanne sieht! (zückt sein Taschentuch, um den Schaden zu beheben): Ein Klaps auf den Popo, sagst du? Wer klapst wem?

Ralph: 
Du meiner Frau.

Joachim: 
Ach, du meinst, das macht ihr Spaß?

Ralph:

Nein. Aber sie verliert das Gleichgewicht und fällt ins Wasser.

Joachim: 
Blendend! Platsch! Und da sie nicht schwimmen kann...

Ralph: 
Und da das Wasser unter Strom steht....

Joachim 
(nun schon merklich vom Alkohol gezeichnet): Irre! (hebt das Glas):

 

Auf das Wohl von deiner lieben Frau!

Ralph: 
Sie hat's nötig. Prost (trinkt)!

Joachim 
(trinkt und schenkt gleich wieder ein): Aber wir dürfen nicht soviel trinken! Wir brauchen einen klaren Kopf!

Ralph 

(ebenfalls beschwipst): Den brauchen wir überhaupt nicht mehr, was redest du, es ist doch alles geklärt. Und eines, mein Junge, ist sehr günstig... sehr, sehr günstig!

Joachim: 
Laß mich raten: Deine Frau ist auch ein Widder.

Ralph: 
Meine ich nicht, aber es stimmt. Wieso?

Joachim: 
Wegen der Unfallgefahr. Du, das muß bedacht werden!

Ralph: 
Aber ich rede doch davon, daß ich dich noch nie in deinem Betrieb besucht habe! Du, das ist günstig!

Joachim: 
Aha. Aha. Wieso?

Ralph:

- Und ich habe dort auch noch nie angerufen... noch nie ... noch nie! Wir haben uns immer hier getroffen.

Joachim: 
Und schöne Stunden verlebt. Da hast du recht, und wo du recht hast, hast du recht: Das ist günstig.

Ralph: 
Ich rede nicht von schönen Stunden, ich rede von dem Mordetausch. 

Joachim: 
Mordchen, Mordchen, wechsle dich! Wiesooo?

Ralph: 
Na, du machst meinen Mord, ich mach deinen Mord, und keiner erkennt das Motiv, verstehst du, kein Mensch kommt auf ein Motiv!

Joachim: 
Kein Mensch. Aha.

Ralph: 
Dazu ist es zwing.... zwinglich notwendlerisch, daß keiner weiß, daß wir uns kennen, kapé? Hm? Kapé?

Joachim: 
Klar, mein Junge, klar... man muß nur scharf denken. Denn wenn die Leute wüßten, daß wir uns ... nicht war... daß ich und du mein Freund ist  -  dann wäre das also ...das wäre direkt... verräterisch.

Ralph: 
Verdächtig!

Joachim: 
Das auch, ja. Aber weil wir nun klug geplant haben...und umsichtig... (plötzlich): Halt!  Geht nicht! Sag dem Hornisten, er soll zum Rückzug blasen. Wir müssen das Unternehmen abbrechen.

Ralph: 
Hö, warum denn?

Joachim: 
Susanne! -  Susanne ! Mensch, die weiß es doch! Die weiß, daß wir zwei gute Kameraden sind, und wenn die das der Popo... der Popozei sagt... dann...

Ralph: 
Och,  Achim.... bist du aber ein Dummchen! Lieb bist du, mit Hammer und Bohrer kannst du umgehen... aber du bist ein Dummchen!

Joachim: 
He? 

Ralph: 
Susanne! Hast du denn ganz vergessen (im Singsang): Du machst meinen Mord und ich mach deinen Mord. - Na und?  Na und?  Hm?  Wie soll sie denn dann noch reden... zur Popozei... wenn sie tot ist? Hm?

Joachim: 
Mann, bist du telligent! Glasklarer Verstand! Pfü... Pfü--- Pführungsqualität. Aber ich finde... ich finde, jetzt müssen wir wirklich mal auf ihr Wohl trinken. Immer nur auf deine Frau, das ist doch unfair!

Ralph 

(erhebt sich leicht wankend): Szehr richtig. Szehhr!.. Dazu aber wäre es vonnöten, daß wir die Gläser füllen...(langt nach der Flasche, um einzuschenken).

6. Szene
Vorige, Susanne

Susanne
(auftretend): Nanu! Was treibt ihr denn hier?

Ralph: 
Wir trinken gerade auf dein Wohl, weißt... weißen Sie, gnäschische Frau, sehr verehrten Abend!

Susanne 
(nimmt die beiden Flaschen zur Hand): Alle Achtung!

Joachim: 
Und wir haben Paläne gesch... sch... schmiedert. Du würdest staunen, Susi,  staunen würdest du, Blaukötze würdest du staunen... äh Kaublötze... Klaubötze...

Susanne:
Bauklötze.

Joachim 
(zu Ralph): Da siehst du's wieder! Sie muß alles besser wissen!

Susanne 
(mehr zu Ralph): Und ihr habt Pläne geschmiedet?

Joachim: 
Stimmt, woher weißt du... ach so, das hab' ich ja... jawohl, haben wir, du w-wirst es... erleben wirst du es, jawohl.

Susanne: 
Was?

Joachim: 
Dein blaues Wunder, mein Schatzi. B-blaues Wunder! Die Paläne, die betreffen nämlich auch dir!

Susanne: 
Du meinst, sie betreffen mich?

Joachim: 
Nein, dich.

Susanne: 
Erklär mir!

Joachim 
(pfiffig): Aber ich verrate nix! Soll eine Überraschung werden! Jawohl, eine szehr übrige Raschung!

Ralph 

(leise zu Susanne): Und was für eine! Er ist voll eingestiegen.

Susanne 
(zufrieden): Klar..

Ralph 

(zu Joachim): Aber daß du mir nicht wieder kleingläubig wirst... du.... die Verabredung, die gilt!

Joachim 
(streckt ihm die Hand entgegen): Mein Wort da dadrauf!

Ralph: 
Morgen... also morgen besprechen wir noch mal alles im De ... De .. Detail und am Mittwoch....

Joachim:
... geschieht das blaue Wunder! (gibt Susanne ein Glas, das er soeben eingefüllt hat) Und du sollst auch nicht zu kurz kommen. Prost!

Susanne: 
Also dann: Auf das blaue Wunder, das du erleben wirst. Prost!
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